




























Stier im Mosaik 
von Jean Charupeyrache 

Am 27. t·ebruar verausgabte die Post des Libanon eine Briefmarke mit der 
Abbildung eines Stieres. 
Das Mosaik, 2-3 . Jahrh. nach Chr. Zeigt die "Eotfüluung der Europa". 

Das Schicksal des Libanon wurde durch z.wölfaufeinander folgende Kulturen 
geschmiedet, aber ihre Blütezeit erlebte die Region durch die weitreichende 
und fruchtbare Prägung durch die Phöniker. 
Damals erwarben sich die Handwerker von Tyros, Sodon und Byblos, die die 
Paläste der ruhmreichen Stadtstaaten des ersten Jahrtausends vor unserer 
Zeitrechnung aussclunückten, einen unbestrittenen Ruf Aber sie vollbrachten 
nocb sehr viel mehr. Sie vereinfachten komplexe Schriftsysteme, die auf 
Wortzeichen beruhten und verwendeten ein Konsonatensystern, wodurch das 
phönikische Alphabet auf22 :Buchstaben reduziert wurde. Durch Ableitungen 
entstand dann aus dieser neuartigen Schrift das lateinische Alphabet. Unter 
den über 400 herrlichen Exponaten, die derzeit im Institut der arabischen 
Welt in Paris gezeigt werden, können wir auf der Inschrift am Sarkophag des 
Königs Achiram den ersten in alphabetischer Schrill geschriebenen literari­
schen Text der Geschichte bewundern. 
Ferner können wir ein Ausstellungsstück aus dem Nationalmuseum Beimt 
betrachten, das vor kurzem restauriert wurde und auf dieser Briefmarke 
abgebildet ist . Dieses Mosaik aus der römischen Epoche zierte den Boden ei­
ner Villa in ßyblos. Es stellt die von Hesiod überliefe1te Legende dar, die von 
Ovid in den Melammphosen erzählt wird: "Der Vater und Herrscher über die 
Götter legte sein erhabenes Zepter ab und nahm die Gestalt eine Stieres an 
( ... ). Die Tochter des Agenor war entzückt. .. " Und so entfiihrte Zcus die 
Europa bis nach Kreta, wo er sich seiner Leidenschaft hingeben konnte. Oie 
junge Prinzessin gab dem Kontinent, der sie aufnahm, ihren Namen und 
schente ihm einen Sohn: Minos. Ihr Bmder Kadmos, der von ihrem ver.lwei­
felten Vater geschickt wurde. fand sie nicht, schenkte dem Land jedoch die 
phönikische Schrift. 
Diese Begegnung zwischen Orient und Okzident, wie sie durch die Legende 
überliefert ist und sich im Wesen selbst unserer Schrift niedergeschlagen hat, 
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kann in mehr als einer Hinsicht Anlaß sein, uns an dem zu erfreuen, was uns 
die verschwenderische Vielfalt der schöpferischen Kraft des Libanon biete!. 
Die Ausstellung "Libanon, das andere Ufer'' ern1öglieht es uns auch, mtt 
großer Freude die Rückkehr des Libanon in die intemationale Kulturszene zu 
begrüßen. 

Wir lesen bei anderen ... 
Tageblatt, l 0.03 . I 999 

Kartoffel brachte schlimme Karies mit 

Die Kartoffel hat bei ihrem Siegeszug in Europa vor Jahrhunderten 
rende Nebenwirkungen im Gepäck gehabt. Nach der threr 
Ernährung litten die Menschen der frühen Neuzeit häufiger an und 
schlimmen Zahnschmerzen als ihre Vorf.':1hren im Mtttelalter. Das tst em Er­
gebnis einer Knochcnstudie, über die die Freie Universität Berlin jetzt berich-
tete. . 
Tm Mittelalter ernährte sich nach Erkenntnissen der Anthropologin Bettma 
Jungklaus die ländliche Bevölkerung hauptsächlich von Getreide, das auf 
Stein gemahlen war. . . 
Deshalb war das Mehl mit feinem Steinstaub versetzt, der betm Kauen dte 
Zähne sauberschmirgelte. Karies sei deshalb selten gewesen. Nach Einfiihr­
ung der Stärkehaitigen Kartoffel, die wegen des hohen Nährwertes ansonsten 
segensreich wirkte, war der Reinigungseffekt . 
An den Knochenfunden sei zu erkennen, daß dte danch auftretende Kanes 
zum Te-il bis zur völligen Zersetzung der Kiefer fortgeschritten sei. E_rklärte 
die Wissenschaftlerin. Zum Teil seien die Menschen sogar wegen Ettender 
Entzündungen an Blutvergiftung gestorben. . 
Insgesamt sei das Mittelalter mit ßlick auf Ernährung. oder 
besser gewesen als sein heutiger Ruf. "Den gmg es besser als tn 
der flihen Ncuzcit", erklärte Jungklaus. lhre Studtc umfaßt nmd 400 Skelette. 

--- ···-

Vergessen Sie Ihre Einlieferung für die 
ArGe-Auktion nicht ! 
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Neues zum Themn Kartoffeln 
von Klaus Henseler, Hasloh 

Neue Kartoffelm:u·ken 

Libyen 1998, Gemüse (Satz mit 16 Werten, darunter eine Kartoll<~lmarke) 

Cap V erde J 998 ( 2 Werte mit Essen auf Tellern, eindeutig mit Kartoffeln) 

Polen 1997 Festtagsmahl-mit Kattoffeln (vier Werte, Mi.-Nr. 3683) 

Neueste Forschungsergebnisse zua· Kartoffeloeschichtc 
Der Gerichtsschreiber Lorenzo Palenzuela in °Las Palmas schreibt am 28 
November 1567 in den "Protocolos Notariales del Archive Hist6rico de Ia~ 
Palr11as de Gran Canaria" von dem Export von drei mittelgroßen Fässern mit 
Kartoffeln, grünen Limonen und Feigen, welche JuaiJ de Molina an seinen 
Bruder Luis de Quesada in Antwerpen verschiffen läßt. 1574 wird von dem 
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Notar I .uis de Balbao doln1mentiert, daß "zwei Fässer mit Kartoffeln und 
acht Fässer mit Branntwein von Tencrife durch Juan de Moliua ru1 Hernando 
Quintana" ins französische Rauen geschickt wurden. 

Daraus ist zu folgern, daß die Kartoftel zu einem wesentlich früheren Zeit­
punkt als bisher in Deutschland angenommen, ins nördliche Europa gekom­
men ist. 

Wir lesen bei anderen .•. 
Luxemburger Wort, März 1999 

Neuer Markt für I Jandwirte:Einweggeschirr aus Kartoffeln 

Als Pommes, Chips, Uällchen oder Kloß lagen sie bisher nur auf dem Teller. 
Demnächst sollen die Kartofl'eln jedoch auch im Geschirr stecken. Wissen­
schafHer der technischen Universität Dresden haben ein Verfahren entwickelt 
mit dem die Erdknolle zu Tellern verarbeitet werden kann. 
Ganz neu ist die Idee, Kartolfcln z.u Einweggeschirr zu verarbeiten nicht. 
Teller und Becher aus Kartoflelstärke gibt es schon seit einigen Jahren. Aller­
dings sei das Herstellungsverfallren flir dieses Geschirr kompliziert und teuer. 
Ein neues Verfahren, bei dem der Kartoffel noch auf dem Acker das Frucht­
wasser entzogen wird, vereinfacht nun die Herstellung. 
Zusanm1en mit Faserstoffen und l~ließmitteln kommt die Kartoffel nun 
zwischen die zwei heißen Platten des sogenannten Thern1ofonngerätes. Bei 
180 ° C. ent teht innerhalb von zwei bis ninf Minuten aus rund 82 g Aus­
gangsstoflen ein 30 g leichter Teller. 
Mit einm Problem mußten sich die l.ebensmitteltechniker im Auftrag der 
Bundesstiftung fiir Umwelt besonders intensiv auseinandersetzen: Das Ge­
schirr muß wasserabweisend und zugleich biologisch abbaubar sein. 
Die Teller und Becher werden mit einem sogenannten Ko-Polymer beschich­
tet, das biologisch abbaubar ist. Den Katfee im Kartoftelbecher sollte man al­
lerdings nicht so lange stehen lassen. 
Auch wenn die Kartoffel hier.r.ulande Grundnahrungsmittel ist, sind die Teller 
und Becher aus den Erdilpfcln nicht eßbar. Da Einweggeschirr von mehreren 
Personen angefaßt wird, sprechen hygienische Gründe dagegen. Wenn je­
mand aus Versehen oder aus Interesse an einem Kartoffelteller knabbert, hat 
dies aber keine gesundheitsschädigende Wirkung. Er wird dies aber ver­
mutlich kein zweites mal tun: Die Teller sind sehr trocken und schmecken 
nicht besonders gut. 
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WEIN aktuell ... 
von Manfred Geib, Odemheim 

Die jährlich stattfindende Jnternationale l:<'achmesse "Pro Wein" in den Mes­
sehallen DüsscldOJfs wurde auch in diesem Jahr mit einem Hand- w1d Ma­
scbinenstempel belegt. Die bildliehe Darstellung ist identisch mit den Stem­
peln aus dem Voljahr. 

Gleiches gilt auch fiir die, alle 2 Jahre in Nürnbcrg stattfindende, "Hotel- und 
Gaststätten Ausstellung". 

Der Philatelistenverband Mittelrhein hielt seinen 6 1. Verbandstag am 
21.03 .1999 im "Weindorf' in Koblenz ab. Im Stempelbild ist der Eingang 
zum" Weindorre zu sehert. 

Zur IBRA verwendete die französische Post ihren, von allen großen Veran­
staltungen bekannten, Nebenstempel mit Abbildung "Ceres'', der Göttin der 
Fruchtbarkeit und der Pflanzenwelt. 

Die finnische Postverwaltung verkaufte auf der gleichen Veranstaltung eil1e 
Sonderkarte mit Darstellung des "Weinstadl". 

Zum Schluß 11och das übliche Ärgernis mit der Deutscl1en Post AG. Vom 
01.04. - 24.04. 1999 wurde beim BZ 70 (Waib)jugen) em Maschinenstempel­
einsatz "Württembergische Messe fiir Wein + Sekt 99'' eingesetzt. Leider er­
folgte diese Meldung aber erst mit dem Mitteilungsblatt vom 29.4. (!). Wenn 
möglich, erfolgt die Abbildung des Stempels in einem späteren Heft. 

Neuzulassungen: 
l) 56068 Koblenz I 
2) BZ 70 (Waiblingen) 

Nebenstempel + Sonderkarte: 

21.03.1999 
01.04. - 24.04. 1999 

3) TBRA Nürnberg (Franz. + Finnische Postven..,altung) 
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IBRA '99 S.,. ..., ... _ 

.,.~.Q.".O~mt.:-:',..J"~,.C~D~~~ 
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Wiedenulllssung mit Datumänderung: 
4) ßZ 40 (Langenfeld) 
5) 40474 Düsscldorf2l 
6) 90402 Nürnl>erg 

f'roWrin 
Internationale Fachmesse 

21.3. bis 23.3.99 
21.-3.1999 

Quelle: Mitteilungsblatt der Deutschen Post AG 

AUSTRIA aktuell ... 
von Manfred Geib, Odernheim/ Josef Muhsil, Wien/ Alois Meise!. Langenlois 

Vom 3. - 13 . Juni 1999 feierte man in Retz "30 Jahre Retzer Weinwochc". 
Der Maschinenstempel mit der Abbildung der einzigen Windmühle in Öster­
reichs Weingauen wurde vom 01.01.-31.05.1999 eingesetzt. 

~0 
'Öf::l ~?; 

3. ·13. 
Junl 1999 
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"Aufgetischt, Vinova, Destillata", die Fachausstellung im Messegelände 
Wien, fand vom 28.02. - 03.03 . I 999 statt. Der quadratische Sonderstempel 
zeigt bei seht" einen gedeckten Tisch. 

28.2. - 3.3.'99 
1150 Wien 1 

1.3.1999 
I MesseMt4,J 

OSTERFESTSPIELE~ 

fr]flJ<OIO S~tlßURC ~~ [~1!:.!9. ~f .\Hl 1999 ~J 1 

Den Sonderstempel zu den Osterfestspielen Salzburgs beschreibt die Post wie 
folgt:" Tristan und Jsolde aufgebahrt, aufihrem Grab Efeu und Rebe ineinan­
der verschlungen, die Verbindung im Tode darstellend." 

Quelle: Post & Telekom Austria AG 

-- ··-· .. -----.. ·----·---.. ·-----·---- ·-------- ---
Der "Bremer Ratskeller" 
von Manfred Geib, Odemheim 

ßremefi~'i'?allwus. 

AJ1Sichtskarte aus dem Jahre 1908 
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1405 wurde der Gnmdstein zum Bremer Rathaus gelegt. 1410 war das Ge­
bäude, als dessen Erbauer ein nicht näher bezeichneter Meister Johannes 
überliefert ist, vollendet. Gleichzeitig mit dem Bau entstanden die Figuren des 
Kaisers und der Kurfilrsten, die die Verbundenheit der Stadt zum Reich be­
kunden sollten. Je 4 weitere Figuren, Propheten und Weise schmücken die 
Ost- und Westseitc. 
1605 bis 1616 verlieh ein Umbau im reifen StjJ der Weser-Renaissancedem 
Bremer Rathaus seine heutige Gestalt. Über Jahrhunderte blieb es der bedeu­
tendste Bau, den Bremen jemals enichtete. 

Marken vom Deutschen Reich und der Bundesrepublik 

·---·~......, ..... . ..... .... 

Der Ratskeller verfugt über einen eigenen FreistempeL Die bildliehe 
Darstellung zeigt den Weingott Bacchus aufeinem Faß. Rathaus 

und Ratskeller werden von der Inschrift "Seit 1405" geteilt. 

"Kellerhauptmann" war zeitweilig der otlizielle Titel des Kellermeisters vom 
Bremer Ratskeller. Diese Wein-Enklave im kühlen "ein Bier - ein Kom" -
Norden ist eine in mancher Beziehung erstaunliche Einrichtung. 600 Wein­
sorten aus allen deutschen Anbaugebieten lagern in den Gewölben unter dem 
Rathaus. Zusammen nmd eine Million Liter; der jährliche Verkauf liegt bei 
ca. 300 000 I. Hier hat Heinrich Heine gezecht und Wilhelm Hauff seine An­
regungen fiir seine "Phantasien im Bremer Ratskeller" empfangen. 
J?er Ratskeller ist ein Regiebetrieb des Senats, der alljährlich einen stattlichen 
Oberschuß fur den Staatssäckel erwirtschaftet. Mit Sicherheit haben die 
Gründer des Ratskellers zuerst einmal die Versorgung der Herren des Senats 
mit trinkbarem Wein im Auge gehabt. Heute lautet der Auftrag: "Die Bürger 
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der Stadt wohlfeil mit gutem Wein aus deutschen Landen zu versorgen". 
Wohlgemerkt, mit deutschem Wein. Ausländische Weine werden keine 
ausgeschenkt. Die 50 Seiten starke Weinkarte des Ratskellers ist so etwas 
wie eine "Deutsche Wein-Enzyklopädie". Vom Schoppenwein bis zur Trok­
kenbeerenauslese präsentiert sich alles was gut an Wein in Deutschland ist. 
Berühmt sind die Schatzkammer und die alten Fässer rnit uralten Rhein- und 
Moselweinen. Hier liegt auch der älteste deutsche Wein, ein Rüdcsheimer 
Jahrgang 1653. 

lm !lulen Rai>keller zu 

.,_ -.......... -

Maschinenstempel mit unterschiedJjchen Klischees und Orts­
tagesstempeln zeigen das imposante Bauwerk. 
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Im Leierkasten beim "Bremer Freimarkt" zeigt sich das Rathaus 
neben anderen Gebäuden aus der Hansestadt. 

... ---.--.. """-""'- ·-----.. -:-:-:::-- -~ ~ ......._ ~.;.,., ..._, ...".._ __._ 
-~-,-··· . ... 

Ein Erstlagsbrief zur Markenausgabe "Hauptstädte der Länder der Bundes­
republik Deutschland" und 2 Sonderstempel runden die Dokumentation ab. 
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Quelle: Mitteilungsblatt Nr. 44/1997 der Deutschen Post AG 
dtv-Lexikon des deutschen Weins; Helmut Hochrain, 
Deutscher Taschenbuch-Verlag 

Weinheiliger St. Cyriakus 
von Günther Liepert, Arnstein 

In allen Weinbauregionen vertraut man den Schutz der Reben mehreren Hei­
ligen an. Das hi11g meist damit zusammen, das viele Weinheilige -in der Regel 
bedingt durch den Zeitpunkt ihres Festtages- oder durch andere Patronate, 
die das Weinpatronat erst ausgelöst haben- nur ein begrenztes ,,Aufgabenge­
biet" hatten, weshalb ein Schutz vor allen Gefahren nur durch Anrufen 
mehrer "Spezialisten" erreicht werden konnte. Vorrangiger Weinheiliger der 
Pfalz war der heilige Cyriakus, dessen Fest am 8. August begangen wird . 
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Bildpostka11e Duderstadt mit St.Cyriakus-Probsteikirche 
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Über das Leben des heiligen Cyriakus ist wenig Verläßliches bekannt· seine 
Lebensgeschichte ist stark mit Legenden durchsetzt. Danach soll er u;n 300 
Erz,diakon von Papst_ Mercellinus geworden sein und, weil er sich weigerte 
Got_zenopfer_ dat:zubnng~n, al~ Gcf~ngener des wegen der Verfolgung der 
Chnsten beruchttgter Kaiser Dtoklettan (243 - 316) und Maximian (um 245 • 
31 0) Zwangsarbeit in den römischen Lehmgmben bzw. beim Bau einer Ther­
malanlage geleistet haben . 

...... 

Jugoslawien Mi.-Nr. 996 
Cyriakus-Kirchc in Zadar 

Frankreich Mi.-Nr. 1559 
Taute des hJ. Cyriakus 

Wie die Legende weiter berichtet, soll Cyriakus die besessene Tochter Kaiser 
Diokletians, At1emia geheilt und sie getauft haben. Bald darauf sei er nach 
Babyion ge:men w?rden, um die Tochter des Perserkönigs ebenfalls von der 
Besessenhett. zu heilen. Nachdem er auch dies getan, die Geheilte mit ihren 
Eltern und vtelen anderen Menschen getauft hatte, sei er nach Rom zurück­
gekehrt und habe von Diokletian die Freiheit und ein Haus erhalten. 

F:eiheit u~d ~esitz ind~s~en ~onnte der Wundertäter nur für kurze Zeit ge­
meßen. Mttkatser Maxmuan lteß Cyriakus erneut gefangen nehmen, foltern 
und ~thaupten. Als :rodesjahr wird meistens 303 oder 304 angegeben, gele­
gent~tc~ auch 309. Dte letzte Jahresangabe erscheintjedoch ziemlich unwahr­
schetnltch, da zu der Zeit sowohl Diokletian als auch Maximiau bereits 
abgedankt hatten. 
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Das Grab des heiligen Cyriakus lag ursprünglich an der Via Ostiensis in Rom. 
In der Folgezeit wurden Reliquien an verschiedene Orte Europas verbracht, 
so z.B. an das Cyriakus-Stift in Neuhausen bei Wonns (847), nach Altdorf 
südwestlich von Straßburg/Eisaß (vermutlich im 11. Oder 12. Jahrhundert) 
und eine Armreliquie in den Dom zu Bamberg. 

i 
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MST aus St.-Cyr-L"Ecole in Frankreich aus dem Jahre 1987 
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Luxemburg Mi.-Nr. 646 
Cyriakus-Kirche in Clervaux 



Der Märtyrer Cyriakus wird den 14 Nothelfern zugerechnet, was automatisch 
bedeutet, daß er mchre.re Schutz- und Hilfsfimktionen ausüben muß. So gilt 
er u.a. als Patron fiir eme gute Sterbestunde, gegen Besessenheit, teutlischc 
Anfechtungen und böse Geister sowie bei schweren knechtischen Arbeiten 
Die Pf.ilzer be1.1~fen sicl.1 bei i.hre~n geliebten Weinheiligen auf eine Legende, 
wonach der he1hge Cynakus m emer Klause bei Lindenberg gelebt habe und 
o~ über die Berge nach Deidesheim gewandert sei, wo sich die Stadttore bei 
semem Kommen von selbst öffneten. Nur einmal blieben die Tore verschlos­
sen, weil Cyriakus, vom Wandern durch die Weinberge ermüdet, einen Reb­
pfahl als Stütze genommen hatte. Erst nachdem er trotz winterlicher Killte 
und cisglatten. Weg~s den Pfahl an seinen ursprünglichen Platz zurückge­
gebracht und s1ch w1eder der Stadt genähert hatte, öfl'i1eten sich die Dcides­
heimer Stadttore wie gewohnt. 

_ ............ ... ..... ... .. . 
Ab• ender 

-:!: ( 

·-. 

' · 

Postkarte 

Bildpostkarte Duderstadt 1960 mit der Cyriakuskirche 

Seit Mitte d~s 16. Jahrhunderts finden regelmäßig Wallfahrten nach Linden­
berg statt, emem Dörfchen, das in der Nähe von Neustadt und Deidesheim 
liegt. 

Aus Neuhauscn, Stadtteil von Worms, sind ein Cyriakus-Brunnen und eine 
Cyriakus-Waage überliefe~t. Auf die~er Waage wurden früher die Kinder ge­
wogen und entsprechend tlu·em Gew1cht wurde Wein fiir die Armen gespen­
det. 
Als erste Cyriakus-Patrozinium auf deutschem Boden dürfte das von Bad 
R?JJ (~üdlich von ~öppin~en, Württe~1berg) anzusehen sein. Oie dortige 
Stt~sldrche SI. Cynakus, Jetzt evangelische Pfarrkirche, geht auf den Bau 
gletchen Namens zurück, dessen Gründung in das Jahr 734 datiert wird. 
Daneben gibt es noch eine ganze Reihe weitere Cyriakus-V crehrungen. So 
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spendet der im fränkischen Sulzfeld gelegene Cyriakus-ßerg herrlich. mun­
dende Weine. Die Lage erhielt ihren Namen nach der Schlacht am Cynakus­
tag des Jahres 1266, bei der der damalige Anwärter auf das Bischofsamt, 
Berthold von Sternberg, mit der Würzburger Bürgerschan über die Anhänger 
der Grafen von Henneberg und von Castell siegte. Auch in Worms trägt eine 
von drei Einzellagen die Bezeichnung "St. Cytiakusstift". 
Bei manchen wichtigen Weinheiligen gibt es eine ganze Reibe Wetter- oder 
Bauernregeln. Für den heiligen Cyriakus keimt der Autor nur eine: 

Sind Cyriak und Lorenz ohne Feuer, 
gibsts nur sauren Wein heuer. 

Quelle: Dieter Graff: Weinheilige und Rebenpatrone 
Saarbrüccken 1988 

Die erste Briefmarke des Motivs Weinbau "Ceres" ist 150 
Jahre alt 

von Dr. H. Brückbauer, Neustadt/Wstr. 

Auf der Nationalversanunlung am 24. August 1848 in Frankreich, wurde be­
schlossen, mit Wirkung zum I. Januar 1849 aufklebbare Postwertzeichen zur 
Briefentwertung einzufuhren. Geplant waren zw1ächst eine Briefmarke zu 20 
Centimes fiir Briete bis zu 71,2 Gramm und eine Marke zu t Franc. 
Da die Zeit von 4 Monaten fur die Vorbereitungen verhältnismäßig kurz war, 
setzte man sich mit der Firma Perkins in London in Verbindung, da dieselbe 
bereits Erfahrungen mit der Herstellung von Postwertzeichen hatte. Aber 
auch diese Firma benötigte fur die Planwtg eine Marke eine Zeitspanne von 6 
Monaten. Daraufhin wurde der Franzose Jacques-Jean Harre, der sich mit der 
Anfertigung von Münzen auskannte, mit der Herstellung eines Briefinarken­
entwurfes beauftragt. Bereits am II . September t 848 legte er 3 Entwürfe zur 
Auswahl vor. 
Als Liebhaber der antiken griechischen Kunst wählte er die Göttin Demeter 
(Abb. 1), die bei den Römern den Namen Ccres ftihrte, f\.ir einen Entwurf. 
Zunächst wurden aber nur die beiden Werte zu 20 Centimes (Abb.2) und 1 
Franc (Abb.:l) hergestellt. Beide z.eigen den Kopf der Göttin Ceres, die als 
Haarschmuck eine Traube, Kornähren und einen Olivenzweig trägt. Sie ist 
die Göttin der Fruchtbarkeit. 
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Abb. J Abb.2 Abb.3 

Diese Postwertzeichen sind nicht nur die erste Bricfinarke in Frankreich son­
dern dur~h die Dars~ellung der Traube im Haarschmuck ist sie 7.uglei;h die 
erste Braefmarke rmt Bezug zum Weinbau. Weitere Werte dieser Marke 
( I 0, 15, 25, 40 C. und I Franc ?) kamen im Jahre I 850 an die Postschalter. 
Der Wert zu 20 C. war seinerzeit wie geplant am 1. Januar 1849 am Post­
~chalter, während der Wert zu J Franc einige Tage später erschien. 
Zum Abstempeln . der Ma~ken hatte man anfangs noch keinen geeigneten 
Stempel zur Verfügung. Em solcher erschien erst zwischen dem 10. und 26. 
Januar 1849, sodaß die ersten Marken auf die verschiedensten Arten ent­
wertet wurden. 

~n d.er Folgezeit er~ch~enen weitere Wertzeichen mit der Ceres, aber oOmals 
m emer anderen btldhchen Darstellung. Diese sind nicht nur anlaßlieh von 
Ausstellungen wie ~.ß. die Pexip ( 1937) oder die Citex (I 949) als Motiv ver­
wende.t, sondern Ste wurden auch als Dauerserien (1938, 1940) verwendet. 
Auch m anderen Ländern findet das Rildnis der Ceres auf den llriefmarkcn 
Verwendung, wie beispielsweise in Niue (Abb.4) oder Argenlinien (Abb.5) 

Abb. 4 
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REPUBliCA RHGENnNA 
Abb. 5 

1! 

I 

J)ie zum 150. Jahrestag am I. Januar 1999 erschienene Sondemtarke zeigt 
den Kopf der Ceres, die beiden Jahreszahlen 1849 und 1999 sowie die Wert­
angaben zu 3 FF (heutiges Briefporto). Den Vo rspann zum Streifen, der aus 
fiinf Briefruarken mit einem Wen von je 3 FF besteht, bildet ein Anhängsel 
(Vignette), mit dem auf den Anlaß " 150 Jahre französische Briefmarke" und 
"Weltausstellung PHILEXFRANCE" vom 2. bis 11 . Juli 1999 in Paris ver­
wiesen wird (Abb.6). Die Marken sind einschließlich der Vignette zu einem 
6er Streifen zusammengedrucki. Die erste Marke ist rechts in schwarzer 
1-'arbc abgedruckt, die 4 weiteren dagegen mit der Farbe fahlrot auf der linken 
Seite . 
Auf der Vorderseite des 2. Streifens (Abb.7) ist ein Text, auf der Rückseite 
sind die 5 Werte der 1949/50 erschienenen Ausgabe (Abb.8) in fahler Farbe 
olmeWertangaben gedruckt. Der darunter stehende Text verweist wiederum 
auf den 150. Jahrestag des Erscheinens der ersten französischen Briefinarke 
sowie auf die im Juli 1999 stattfmdeude Weltausstellung PHlLEX. 
Außer diesem HeUehen sind zwei FDC au(gelegt worden, deren Werte an die 
1849 zuerst erschienenen Marken zu 20 Centimes und 1 Franc sowie auf die 
im Juli 1999 stattfindende Weltausstellung in Paris verweisen . (Abb. 9 + 10). 
Die Marken sind jeweils in der gleichen Farbe gedtuckt wie die aus 1849 
erschienenen (scharL und fahlrot). Auf beiden H>C ist auch der 
Ersttagsstempel 

I'III I.EXFRANC E. 99 
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Ccres 1849-1999 
PHILEXFRANCE 99 
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Winzergenossenschaften in Deutschland 
von Stefan Hilz, Hessheim 

-Ein gesrhichtlicher Rü('kblick-
Die geschichtlichen Wurzel des Weinbaus in der Bundesrepublik Deutschland 
gehen auf die Römer zurück. Im 16. Jahrhundert hatte die deutsche Reh­
fläche ihre größte Ausdehnung erreicht. Die schweren Wirren und Kriege des 
17. bis J 9 . Jahrhunderts fuhrten zu einem ständigen Niedergang des deut­
schen Weinbaus, der Rehflache und der sozialen Stellung der Winzerschaft 
Die tiefgreifenden wirtschafllichen und politischen Änderungen des beginnen­
den Industriezeitalters brachten unJählige Winzer im 19. Jabrhundeli in 
bitterste Not. Die liberale Wirtschaftspolitik traf einen nicht organisierten, in 
vielen Gebieten noch fachlich mangelhaft ausgebildeten Winzerstand. Billige 
Auslandsweine, zunehmende Weinfalschungen, die bis zu den Kunstweinen 
fiihrten, eine Schädlingsinvasion von nie gekanntem Ausmaß, die Einschlep­
pung von Reblaus, Plasmopora und Oidium aus Amerika in der Mitte des 19. 
Jahrhunderts verminderten und vernichteten die Erträge und zwangen Tau­
sende von Winzern von der Mosel bis Raden zur Auswanderung. 
Gegen diese liberale Wirtschaftsordnung setzte bald eine Reaktion ein. Man 
suchte durch Zusammenschlüsse die wirtschaftlich schwache Stellung des 
einzelnen Winzers zu verbessern. Bereits 1821 hat es in Baden landwirt­
schaftliche Vorschußvereine gegeben. 1824 wurde in H eilbronn ,,Die Gesell­
schaft fiir die Weinverbesserung" gegründet. 1852 kam es unter Fühnmg des 
Landwirtschaftsvereins fur Rheinpreußen zur Gründung von vier Winzerver­
einen an der Mosel in Reil, Kienheim, Kröv und Ürzig, die damals schon den 
Namen .,Winzergenossenschaft" annahmen. In ihren Statuten waren bereits 
entscheidende Gnmdsätze der späteren raiffeisen ·sehen Genossenschaften 
enthalten. Sie scheiterten nach kurzer Zeit, weil sie ihren Mitgliedern aus auf­
genommenen Darlehen höhere Auszahlungen fiir die Trauben bewilligten, als 
sie später mit ihren Verkautseriösen erzielten. 
Tragfahiger erwiesen sich in diestm Jahren die Gedanken des Zusammen­
schlusses in Württemberg. Aus Neckarsulm ist bekannt, daß bereits 1834 ein 
Weinbauverein gemeinschaftlich kelterte, Most und teilweise auch Wein ver­
kaufte. Er schloß sich dann später mit der 1855 gegründeten Weingärtnerge­
sellschaft zur heutigen Weingärtnergenossenschaft Neckarsulm zusammen 
Die Weingärtner von Asperg gründeten 1854 eine genossenschaftsähnliche 
Vereinigung, die "Assoziation fiir die Bereitung und Verwertung des Wein­
mostes". 
In dieser Zeit der sozialen und wirtschaftlichen Neuorientierung veröffent­
lichte Friedrich WiJhelm Raiffeisen I 866 sein richtungsweisendes Buch "Die 
Darlehenskassen-Vereine als Mittel zur Abhilfe der Noth der ländlichen Be­
völkenmg". Ein ausfi1hrliches Kapitel war den Winzergenossenschaften und 
den Problemen des Weinbaus gewidmet. Den gesetzlichen Rahmen der neuen 
Organisation gab das arn 27.03. J 867 in Preußen erlassene erste Genossen­
schaftsgesetz, das am 04.07. 1868 auf den Norddeutschen Bund ausgedehnt 
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" • · • • ... d 1 Erfolg beschieden So erfolg-
Nicht immer war den ersten Grun ungcn auc l n!RI . . die al-
ten I 877 Grundungen in Rüdesheim und Assmannshause 1em~au, 
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w· 

lerdings 1889 wieder au(gelöst werden mußten. 1880 waren bereitS 1 m-

zergenossenschafien vorhanden. 
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In Baden war es der PfarTer Hansjakob, der 1881 in Hagenau am Bodensec 
die erste badische Winzergenossenschaft gründete. Es folgten in rascher Fol­
ge der Wim;crverein in Meersburg a.B. eGmuH in Meersburg 1884, die 
Winzergenossenschaft eGmuH in Reckstein 1894 und der Winzerverein 
eGmuH in Reichenau 1896. In der Markgrafschaft wurde die "Erste Mark­
gräfler Winzergenossenschaft eGmuJI" Sch1iengen, Amt Müllheim, 1908 ge­
gründet. Diesen ersten Winzergenossenschaften, die heute alle noch bestehen, 
war eine erfolgreiche Entwicklung beschieden. 

Im Jahre 1887 wurde eine Genossenschall in Bad Kreuznach an der Nahe ge­
gründet, der 1898 der Winzerverein Langenionsheim folgte. 

1888 wurde die Weingärtnergesellschaft Heilbronn a.N., die heutige Genos­
senschaftskellerei Heilbronn-Erlenbach-Weinsberg eG, ins Leben geruten. 

' 
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Es folgten die Wcingärtner-Gt!nossenschaften Markeisheim 1898, Ingelfingen 
1899, Uhlbach 1901 und Lehrensteinsfeld 1904. 

Die genossenschaftliche Idee erlebte ihren Durchbruch in der Rheinpfa lz mit 
der Griindung des Winzervereins Deidesheim 1898, dem im Jahre 1900 die 
Winzergenossenschaften in Freinsheim und Friedelsheim, I 901 der Winzer­
verein in Niederkirchen und die Winzergenossenschaflen Wachenheim und 
Mußbach folgten. 
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1 h Folge wurden dann im Jahre 1902 die Winzergenos~enschaft~n 
~ r~c ~r Königsbach Kalistadt und Bad l)ürkheim sowie der Wmz~rver~m 
St. u~:~{n, 1903 die ' Winzergenossenschaft Ungstein und 1904 dte Wm­
zergenossenschafi Haardt gegründet. 

A h im Rheingau wurde die Genossenschaftsidee aufgcgrificn. 1898 wurden 
di~cersten Winzergenossenschaften in Rauenthal, I fallgartcn, Erbach und Jo­
hannisberg gegründet. 

1904 gründeten die Winzer der Bergs~raße die heutige Bergsträßer Gebiets­
winzergenossenschaft cG in Heppenheun. 
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Auch im alten Weinbaugebiet Mittelrhein hl · . . 
men. Sie griindcten 1895 die RheingoldkeU sc . ~sen Sich dte Wmzer ~sam­
vereiu Trechtingshausen und I 898 d w· ereJ b~':"esel, I 8_96 den Wrnzer-

en mz:erverem 111 Oberd1ebach. 

An der Saar schlossen sich die w· . · d . 
und Ayl 1898 zusammen. mzer m en Wmzervereinen frsch-Ockt(m 

so 

Auch in zwei der neuen Länder der Aundesrepublik, in Sachsen und in 
Sachsen-Anhalt, gehen die AnHinge des Weinbaus über 1000 Jahre zurück. 
Oie ersten urkundlichen Erwähnungen über Weingärten im Elb-Gebiet stam­
men aus dem Jahre I 082 vom Kloster Pcga11. 

In Sachsen-Anhalt wurde durch die Schenkungsurkunde des Kaisers Otto lll 
an das Kloster Memleben im Jahre 998 der Weinbau erstmals offiziell doku­
mentiert. 

Die große Blüte im 16. Jahrhundert, als mehr als I 0 000 ha Reben bewirt­
schaftet wurden, ist lange vorbei. Zur Zeit werden im Gebiet Saale-Unstrut 
ca. 400 ha und im Weinbaugebiet Sachsen rd. 300 ha bewirtschaftet. 

Die 1934 gegründete Winzervereinigung Freyburg/Unstrut eG erfaßt hiervon 
rund 280 ha, die am 9. Mai 1938 gegründete Sächsische Winzer­
genossenschaft Meißen eG ertaßt über ihre Mitglieder mehr als die Hälfte der 
gesamten Rebfläche dieses Gebietes. 
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In den ersten Jahrzehnten sind sämtliche Gründungen auf der Rechtsgrund­
lage der Genossenschaft mit unbeschränkter Haftpflicht (eGmuH) gegtündet 
worde11. Das bedeutete, daß die Mitglieder mit ihrem gesamten Vemtögen 
fur die Verbindlichkeiten der Winzergenossenschaft einstehen mußten. Ins­
besondere die wachsende Zahl der Mitglieder, der e1faßten Rebflächen und 
die steigenden geschäftlichen Verpflichtungen haben es nötig gemacht, die 
Hafrpflicht zu beschränken und die Genossenschaft. mit beschränkter Haft­
pflicht einzuftihren. Aber erst seit 1973 ist es möglich, Winzergenossen­
schaften mit oder ohne Haftpflicht zu fuhren. 1 Ieute gibt es Winzergenossen­
schaften mit oder ohne Haftpflicht. Gebräuchlich ist der Firmenzusatz eG. 

Quelle: Die Winzergenossenschaften 1998, Deutscher Raitfeiscnverband 
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Neuheiten Pilze 
Tansania 1998 
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250 Pleurotus ostreatus (Jacq.:Fr.) Kummer 
Austern - Seitling 

250 Amanita rnuscaria (L.) Pers. 
Roter FUegenpilz 

250 Amanita umbrina lutea Secr. 
Verfärbender oder Braungelblicher Scheidenstreifling 

250 Onnia tomentosa (Fr.) Karst 
Filziger Porling 

250 Ganoderma lucidurn (Curt. :Fr.) Karst. 
Glänzender Lackporling 

250 Macrolepiota procera (Scop.:Fr.) Sing. 
Riesen-Schirmpilz 

250 Suillus granulatus (L.) O.Kuntzc 
Kömehen - Schirmling 

250 Cortinarius praestans 
Schleiereule 

250 Marasmius ramedis = Marasmjelhts ramealis (Bull. :Fr.) Sing. 
Ast - Schwindling 

Somalia 30.11.1998 
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MUSH.HOOMS 

Coprinus 11tramcnt;ius (Buii. :Fr.) Fr. 
Frauer Falten " Tintling 

Russula pseudointegra Arn + Gor. 
Ockerblättriger Zinnober " Täubling 

Pleurotus spodoleucus Sacc. 
Nach Cetto kein deutscher Name ! 

Boletus puq)ureus fr. 
Purpur - Röhrlino-o 
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500 Cortinarius subvalidus Hry. 
Geschmückter Schleimkopf 

700 Hygrophoms tristis ::- Hygrocybe tristis (Pers.) Moell. 

1000 

Kein deutscher Name nach Cetto I 

Block Cortinarius renidens Fr. 
Orangefarbiger Wasserkopf 

StemJJelncuheiten aus Großbritannien 

In Großbritannien wurden vier Sonderstempel zum Thema Alexander 
Fleming, b.zw. Penicillin verausgabt. 

(Diese Stempel können nicht über die Vorratsliste bestellt werden) 
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Die Silberweide, Baum des Jahres 1999 
von Koni Häne, Oberwii-Lieli 

Seit I 0 Jahren bestimmt das Kuratorium "Baum des Jahres" eine Baumart, 
die besondere Beachtung verdienL Für 1999 ist dies die Silberweide (Salix 
alba L. ), eine typische Baumart der flußbegleitenden. Periodisch über­
schwemmten Auenwälder. Durch das Begradigen, Verbauen und Eindolen 
vieler Wasserläufe sowie das Trockenlegen unzähliger Tümpel der Altläufe 
ist dieser Waldtyp -und mit ihm auch dieSilberweide-selten geworden. 

Die Silber- oder Weißweide 
Diese raschwüchsige Uaumart kann bis25m hoch werden und ein Alter von 
100, im Extremtan bis 200 Jahren erreichen. Weitausladende Äste lassen die­
sen größten Vertreter der heimischen Weidenarten imposant erscheinen. Die 
graue Rjndc ist kreuzweise gefurcht und rissig. 
Oer Baum verdankt seinen Namen den ober- und unterseilig silbrig behaar­
ten, 6- 10 cm langen, schlanken und lanzenfönnigen .Blättern. Sie befinden 
sich kurzgestielt an den kurzen, schmutzig-braunen Trieben. 
Die ßliitenstiinrfe sind 3 bis 6 cm lang und im Volksmund als ,.Kätzchen" 
bekannt. Beheimatet ist die Silberweide in ganz Buropa sowie weiten Teilen 
Asiens. Sie bevorzugt die tiefgründigen, feuchten Schwemmlandböden der 
Auen- und Flußlandschnften, die durch die Flußbegradigungen leider im­
mer seltener werden. Anders als die ebenfalls an Nässe 1mgepaßten Ba-tunar­
ten wie beispielsweise die Stieleiche, die Esche oder die Erle, erträgt die 
Silberweide bis gegen 170 Tage pro Jahr Überflutungen. 
Die waldbauliche und wirtschaftliche Bedeutung der Silberweide ist ge­
ring. Das leichte und weiche Fiolz dieser Baumart wird zur Herstellung von 
Kisten und Schachteln, sowie als .Blindholz gebraucht. 
Auch in der Heilkund~ ist die Silberweide noch heute bekannt. Die aus der 
gelblichen Rinde gewonnene Salicylsäuere ist der Hauptwirkstoff bekannter 
Schmerzmittel wie zum Speispiel Aspirin. Allerdings wird diese 
fiebersenkende Substanz heute synthetisch hergestellt. 

Die Familie der Weiden 
A•·ten, Vermehrung und 'Lebensrihuue 
Wegen der vielen Varietäten und Kreuwngen ist eine genaue Angabe über 
die Anzahl der Weidenruten schwierig. Weltweit dürften sie sich in etwa 500 
Arten gliedern lassen. Rund 30 davon kommen in der Schweiz vor. Nur 5 Ar­
ten wacJ1sen zu mehr oder weniger stattlichen Bäumen heran. Ihre bevorzug­
ten Standorte liegen in Auenwäldern, an Fluß- oder Bachläufen sowie 
Moorlaudscha.ften. Eine stattliche Anzahl der Weidenarten wachsen strauch­
förmig und werden, je nach Gattung, 2 bis I 0 m hoch. Die kleinsten, von uns 
oft übersehenen Weiden, wie beispielsweise die Nordische-, Kriech-, Heidel­
beerblättrige-, Myrten-, Netz und Krautweide werden selten größer als 30 -
50 cm. Sie gedeihen in den Voralpen und im Hochgebirge. Als Pionierpflan-
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zenstellen die Weiden geringe Ansprüche an .ihre Umgebung. . , 
Die Weiden verft.igen über eine gute ve~e.t~ttv~ (ungeschlechtl~che) ~ ~nneh-

das heißt sie vermehren sich aus I etlstucken der Mutterpflanze (z.B. 
rung, ' ' 1 · v b 't durch Sa Stockauschlägen, Zweigen und Ablegern). Aue 1 e~n~ er ~e1 un~ : <-

men erlblgt recht häufig. Ein Gramm Samen, betsptelswetse de1 Salwe1de, 
enthält 9 000 Körnchen. 

Waldbauliche und ökologische Bedeutung . . 
D'. nldbaulicbe Bedeutung der verschiedenen Wetdenarten 1st el~er 1~ . w Als Pionierbaumarten verbessern und festigen sie Rohböden und bte-
genng. .. r 1 k 't An Fluß 
ten damit den nachfolgenden Baumarten gute ~ta1tmog t~ 1 et e~~ · . . :~ 
I" fen werden Weiden häufig verwendet, weil ste wegen 1hrer Fahtgketl det 
s~~ellen Bewur.lelung die Ufer stabilisieren. 

Während der Saftruhe erfolgt der Rückschnitt im ein- ?is .dreiJ.ährigen 
Rhythmus und fuhrt zur Ausbildung von "Kopfwetden . 

Aus ökologischer Sicht werden We~den gerne <~ls "Bienenw~i~c.". genutzt~ 
speziell in Flußlanschaften, an ~~ldran~ern un~ 111 ~.nd~chutz~ti etfen. Zt~ _ 
dem sind viele Insekten, wie beJsptelswetse Wespen, Kafet, spez1ell der W~1 
denbock sowie viele Vögelund Schmetterlinge auf diese llaumttfl angewie-

sen. W 'd d' n dem Die im Jungwald teils üppig und natürlich .:ertretenen . e~ en .'ene . 
Wild als begehrte Äsung. Die männli~h~n 1tert\ L:lll~l Betsptel det Rehbock, 
benutzen sie als Markiemngsptlanzen mthrem Revtei . 

Verwendung . 
Das Holz der baumartigen Weiden hat einen geringen Nutz- und Brennwct t. 
Es ist weißlich, grobfaserig und sehr leicht. . , . 
Die Äster und Zweige sind heute wieder äußerst. beg~hrt z~m Befesuge1~ 
von J-.Iängeu und steilen Ufern beim Faschinenbau (f'as~lunen smd ~undel at~s 
Weiden- und Erlenästen von etwa 30 cm Durdunesset und 4 m Lange) odc.r 
als Grünverbau in Erosions- oder Rutschgebieten. · . 
Einjährige Ruten einiger Weidenarten finden einerseits Verwendung .bet .der 
Korbflechterei, speziell die Korbweide (Salix viminalis). Anderersetts smd 
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~~~~e u~ei~:~·~~~)•:uäuAßel'srst b~tliebt Vzu .. Bindezwe.cken in ßaumschulen, im 
· · we1 ere e1 wendunu von w · d · 

Gerben von feineu Lederwaren bekaunt. o Cl en ISt auch das 

Wegen ihr.er Biegsam~.cit werden Weidenruten zur traditionellen 
Herstellung von Hecht- und Bindearbeiten verwendet. 

SEPETQI 
Otvu-. ...,\..,. ._.. 

U~geschälte ~uten werden zuerst während mehreren Wochen gewäs~ 
~~ert. Anschheßend werden die Ruten gekocht, geschält und rot oe­
tarbt (sogenanntes Rotsiedcn) und zu Körben und Zeinen gefloch~en . 

Bog ft · · scha~:l:~nmgd zusammenge~undene Weidenstecklinge eignen sich auch als 
ein'ä ~ spen el.lde Alternative zu Pergola oder Lauhen. Zudem können mit 
scl~e~~~:~ ;re•denrut~n auf Kinderspielplätzen "Weidenhäuschen" in ver-

~~~ls, TiJ~is 0~~~~~~ ~~g~~ t~~~~~7~~i s;i'~;:n~e!~~~~~.!~~~=J in Form eines 
e 1 Weidenruten Wird noch eine weitere Eigenschaft zugestanden: Beilll 
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"Wasse.rschmöcken" verwenden Personen mit entsprechendem Talent Astga­
beln von Weiden, um damit Wasseradern oder Wasserquellen aulzuspüren. 
Als Zierde bei der Herstellung von Blumengestecken sind in Gärtnerkreisen 
die Weidenkätzchen äußerst beliebt. Sobald sie allerdings blühen, sind sie 
gesetzlich geschützt, denn der hohe Zuckergehalt im Nektar der frühblühen­
den Weiden ist zur Ernährung der Bienen nach der Winterruhe enorm 

wichtig. 

Namensgebung 
Salix, die lateinische Gattungsbezeichnung der "Kätzchenbäume" geht auf 
das Verb "Salire" zurück und bedeutet "springen". Dies ist auf das rasche 
Wachsttun der Weiden zurückzuflihren. 
Geläufiger sind uns die Namen von Ortschaften, Weilern und Gehöften, 
welche ihre Namen dieser Baumgattung verdanken, so beispielsweise Widen, 
Wideli, Widenbach, Widnau, Weis und Weiden. Auch der Nationalpark in 
Holland Hage Veluwe sowie das im Kanton Thurgau gelegene felben ver­
dankt seinen Namen dieser Baumart. Das ursprüngliche "Veluen" oder "Fel­
wen" deutet auf Weidenbaum hin. Noch hie und da taucht im Volksmund an­
stelle der Weide der Name ,,Felbe" auf, womit die Silberweide gemeint ist. 
Einige Familiennamen stanunen ebenfalls von dieser ßaumgattung, so 
Weidenmann, Weishas, Widenhuber sowie Fclbcr. 
Zu Faschinen: dieses Wort stammt vom italienischen "fascio" und bedeutet 
RutenbündeL Als Wahrzeichen der Macht trugen im Römischen Reich Lek­
toren (Diener der Obrigkeit) un eine Axt gebundene RutenbündeL Solche 
Symbole sind auch in verschiedenen Wappen zu :finden, beispielsweise beim 
Kanton St. Gallen. 
Auch die in Italien 1922 an die Macht getretenen Faschisten bedienten sich 
eines solchen Wahrzeichens. 

Mythologie und Literatur 
Wie einer alten Legende entnommen werden kann, ist die Weide folgender-
maßen nach Europagebracht worden: 
Die Mönche des Sinai schickten einem deutschen Kaiser Südfrüchte in einem 
niedlichen, aus sehr feinen und gleichmäßigen Weidenruten getlochtenen 
Körbchen. Weil diese Ruten noch sehr frisch schienen, wurden sie in die Erde 
gesteckt. Diese Stecklinge schlugen aus. Angeblich, so berichtet jedenfalls die 
Legende, sollen davon die Tränenweiden abstammen ! 
1n der Literatur erscheint die Weide meist im 7-usanunenhang mit Geschieh­
ten in nebligen und gespeust.isch erscheinenden Moorlandschaften. Eher hei­
ter mutet die "Geschichte des Weiden!)tockes" (aus "rm Wald und auf der 
Heide") an. 

Auch in einigen Gedichten kamen die Weiden zu Elu·cn, so beispielsweise: 
- Weiden am Bach (Friedrich lloffmann) 
- Sinnlos gefallt (K.A. Laubscher) 
- oder vo11 Hans Maser: 
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Wer will der erste Bote sein ? 
Wer wagt sich schon vors Haus 
und dringt mit leisem Silberschein 
in einen trüben Tag hinein, 
in alle Welt hinaus ? 

Die Weide blüht ! Der Weidenbaum 
trägt Kätz.chen ohne Zahl. 
Er endet deinen Winterlraum 
und gibt der frohen Zukunft Raum 
nach Frost und Nacht der Qual. 

Die Weide blüht ! Das Leben lacht 
dich tausend fhllig an 
aus kleiner Blüten Fri.ihlingspracht, 
aus Wcidcnkät:tchens Silberpracht 
Der Kummer ist vertan. 

ln Shakespeares "Qthello, the moor of Venice" siugt Desdemona im vierten 
Akt ein Lied von der Weide und i.t1 Verdis Oper "Otello" ist ebenfalls von der 
Weide die Rede. 
In Hans Pfitzners musikalischer Legende "Palcstri na" erinnem die Zeilen: 

"Wo's in mir blühte, istjetzt tote Stelle 
Und meine Harfe hing ich in die Weiden." 

Damit spielt Pfitzner auf das "Lied der Verbannten" (Psalm 137,2) im neuen 
Testament an: "An den Weiden in jenem Lande, da hängten wir unsere Har-· 
fcn auf:" 
Eine weitere Erwähnung in der Bibel über die Weide steht im ()ritten Teil des 
Buches Jesaja 44,4: "Sie sollen sprossen wie Gras, tungeben von Wasser, wie 
die Weiden an den Wasserläufen." 

Wichtigste Quellenangaben: 
W.H. Gwinner: Der Waldbau (2. Auflage; I84I) 
E.A. Rossmässler: Der Wald (2. Auflage; J 87 J) 
Waller Kienli: Die Gehölze der schweizerischen Flora 
Ernst Lautenschliiger: Atlas der Schwei7.er-Weiden 
Peter Steiger: Wälder der Schweiz 
tJ.B. Brändli: Die häufigsten Waldbäume der Schweiz 

Für die ergän7emicn Literaturhinweise danke ich Dr. Walter Keller, WST ., 
recht herzlich. 

Koni H!ine ist Förster und arbeitet im Forschungsbereich "Wald·' an der For­
schungsanstalt ll.ir Wald, Schnee und Landschall (WSL), 8903 Rinnensdort: 
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:..alwe id c: 
(!t.&hx CJptc.&) 

WAL OßÄ UM E 

Die Weiden 

\vlpluUbnchvu . \\~,.·Hkn· \Ul~'p(.llL u .. )CUI) \ 'O U UU7 

OrbnJ•a•cn ""'c . l;).cidt..n · . ·"-nkn· , - \\hltuu· 'crd.ltl"-~t.:n 
ihren J': . .uncn c.ht::.cc U.au•u .. r L 

Die %\J( F~miiiC' t.k:t -S...lJ .. -:Jt.!.H.:• ~;chO(\."OJc ~lh\'CI~Ic (.J.uth IJ.alna\\'d tk scn:mlll) v..-!,u.:h :=o l .I I.) 

Str.m(h, .1lx:r JUl"h .. b H.mm u)r.cu;;:~ .... "D'-' "" \\.tkh.amlun uuJ l1 .. htunhl.'"ll tu.lt:n nuuth· 
ChCU ~COl..ci)l};ll.'" ll /.t• II \.'U ~IOd t.!l \\ ,1 5Ul l \\ Clth.:O.HICII lJd".tUIH. , 

\\.'c•dc \\,irJ .. b~clt:llt.' l \um.\hh\)(.hdL.-ub, lu:n .\\' 1JJ~ U•l•l ) lc:IH für hiq~'Jm. cln:hhar; ''wl \11 

der U..-.Lu~ du tum f kdu.;n lM,: .. tt:u:S ~"'l'i,:nt."u:n \\t:lt.l..:n.&.l>IC ht:•bt.1lotclh ut 

Ein Auszug aus der Motivsammlung .,_Wal~p~lanzerY' voll K~ni _Hän~. ~~ der 
Kategorie "Otl'ene Klasse" werden phtlatchst lschc Belege m1t mcht J hll,ttc­

listischem gemischt. 
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ßiosphär·e- lteservat, Alnjor- Menorca 

Am 2. 12. 1998 verausgabte die spanische Post eine ßricfmarke zum Biosphä­
re-Reservat. Alajor-Menorca. 

... 

Die Le.itung des UNESCO-Programms l\1aB (Man and Biospherc) erklärte 
1993 d1e lnsel Menorca 7.Um Riosphäre-Reservat. 
~enorca ist die nördlichste lnsel der Balearen und eines der 14 erklärten 
ß!osp.härc-Re~ervat~ in ~panic11. Damit wir(! die YerpOichtung eingegangen, 
dre wrrtschafthchc Entwrcklung der Jnscl in Einklang mit der Umwelt zu för­
dern. I>ie. Besti",1mung dieser ~ehiete hat 7-Uill Ziel, daß sie als Referenz gel­
te~l, um dte Veranderung der ßrosphäre langfri~tig messen zu können. 
Dre Insel Meno:ca beeindruckt !rotz ihrer geringen Fläche (70 J ,84 qkm) mit 
a?wechslungsretchen Landschallen Die stürmischen Tramontana-Winde ero­
dreren den Boden, der Regen wäscht die kalkhaltige Erde aus, es bilden sich 
Höhlen und St·hluchten. Die Vegetation der Tnsel ist vom Mittelmeerklima 
der Bodenart und den Winden beeinflußt. Auch hat der Mensch zur Veriinde~ 
n~.ng d~r Landschall bcigetr~gen, indem er Felder angelegt hat. Diese Anbau­
flache rst von lose aufgeschrchtcten Steinmauern umgeben, um vor Erosion 
zu schflt ?.cn -ein Charakteristikum der mcnorquinischcn Landschaft 
Menorca besitzt ein wichtiges archäologisches Erbe aus dem 2. Jahrtausend 
v. Chr. : megalithische Denkmäler wie z.ß . "talayots", "taulas" und "navetas". 
Der Küste vorgelagert sind einige kleine Felseninseln von bedeutendem bio­
logischem fnteresse, weil sie prAktisch nie von Menschen betreten werden. 
Dies hat sie 7.um Zutlucht:.ort fur tahlreiche Tierarten gemacht. 
Auf der Briefmarke ist die Stadt Alajor und der Berg Toro, mit 358 m der 
höchste ßcrg der Tnsel, abgebildet. 

Es wet·den wieder Artikel für alle Themen der ArGe 
benötigt ! 
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V orra tslistc .J u Ii 1999 

Leider haben mich bis Redaktionsschluß keine Stempelneuheiten für die Yor­
ratsliste er reicht ! Gerlinde Weber 

Suche: 

Ahrweiler-Stempel von 1938 mit Pilz.motiv. 

Angebote an: JosefPemler 
Peter Roscgger-Str. 3 
D- 83059 Kolbennoor 

---.. ·······-·-··"' ---··------------ --·· --·· 

Gebe: 

Ganzsachen, Sonderstempel, Umschläge von Philatelistischen Ausstellungen, 
FDC, Maxikartcn, Briefmarken, Pehldrucke und Abarten w den l'vl.utiven: 
Pilze, Heit1,nanzen, Kulturblumen, W ildblumen, lliiumc, Obst und Kul­
turpflanzen (Weizen, Mais, Sonnenblumen), Landwir lschaftsruasrhinen, 
Tierzucht, Poststempelmit N1unen von Blumen, ß ä umen usw. 
Anfragen an: Munteanu Liviu Stefan 

Str. Cod1 ii Neamtului 9 
Ul. J , Sc.O, Ap. 47 
74658 Bucuresti - 72 / Rumänien 

LUNA P!DOIUl '9G II J II I I ' • •. ' I lll!lj 

- . C • H • " •• oUhf "' '~I • • 

----·-- -----· --

...... . , .. _ - ·· · ·~ 

--J 
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